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Die Volkshochschule, die, als Aufk lärer vor Ort, 
den Menschen Bildungsmöglichkeiten eröff net, ist 
unverzichtbar im ländlichen Raum, um in gesell-
schaft lichen Angelegenheiten Urteilskraft  und Fä-
higkeit zur Analyse zu befördern und zu autono-
mer Gestaltung zu ermuntern. Volkshochschule als 
gesellschaft licher Orientierungsraum in der Region 
– das war unser Leitgedanke – muss sich auf neue 
Kontakte einlassen. Die Öff nung gegenüber gene-
rationsübergreifenden Zielgruppen schien uns da-
für der richtige Weg zu sein. Das Team der Volks-
hochschule Leipziger Land bewarb sich im Jahre 
2007 in einem bundesweiten Aktionsprogramm um 
die Trägerschaft  eines Mehrgenerationenhauses in 
der knapp 15.000 Einwohner zählenden Kommu-
ne Markranstädt im Landkreis Leipzig. Von Beginn 
an bestand die Erwartung, dass uns ein geschärft er 
Blick auf gesellschaft liche Problemfelder neue Ent-
wicklungen für die Bildungsarbeit eröff nen wird. 
Schwerpunkt dieses VHS-getragenen Mehrgenera-
tionenhauses ist der Wille, generationsübergreifen-
de Lern- und Beratungsprozesse zu ermöglichen, 
die im besten Fall zu selbstgesteuerten, aktivieren-
den Lern- und damit Lebensgestaltungsprozessen 
führen. Bereits im Mai 2006 wurde der Direktor 
der Volkshochschule im Rahmen des Stadtmar-
ketingprozesses der Stadt Markranstädt in die Ar-
beitsgruppe „Mensch“ aufgenommen, um an der 
Moderation von Interessengruppen, der Bürgerbe-
teiligung und der Kommunikation von Ergebnissen 
mitzuwirken. Somit konnte das Mehrgenerationen-
haus im Jahre 2008 als Teil des integrierten Stadt-
entwicklungskonzepts der Stadt Markranstädt un-
ter fachlicher und bürgerschaft licher Beteiligung 
im Zentrum ganz in der Nähe zu den wichtigsten 
städtischen Einrichtungen – Rathaus, Schule, Kir-
che, Stadthalle und Jobcenter – entstehen. Unse-
re gemeinsamen Diskussionen und Überlegungen 
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refl ektierten in allen Kontexten die Visionen einer 
bürgerschaft lichen Identität, die das generations-
übergreifende Engagement der Markranstädter ver-
netzt. Die örtlichen Träger, Institutionen und Schu-
len mit ihren Angeboten sollen abgestimmt und 
nachhaltig an Orten außerhalb der Familie, eben 
auch in einem Mehrgenerationenhaus unter dem 
Dach einer Volkshochschule, gesellschaft liche Ko-
häsion und Integration befördern.

Was hat sich entwickelt, worin bestehen 
unsere Erfahrungen?
Anders als beim klassischen VHS-Angebot agie-
ren wir mit den Off erten des Mehrgenerationen-
hauses vorrangig nachfrageorientiert. Die Angebote 
sind off en, d. h. ohne Anmeldeverfahren, Mindest-
teilnehmerzahlen und entgeltfrei. Es ergab sich ein 
„pädagogisches Experimentierfeld“, das zur erfolg-
reichen Adaption der Kernkompetenzen der Akteu-
re des Trägers und zur vielgestaltigen Kooptierung 
von Partnern führte. Die Möglichkeit stärkerer in-
dividueller fachlicher Betreuung der Teilnehmen-
den verbindet sich mit wachsendem Vertrauen in 
Personen und Prozesse des Lernens – ein gemeinsa-
mes Haus der lernenden Generationen.

Wer sind die handelnden Personen?
Hauptamtliche pädagogische sowie frei- und ne-
benberufl iche Mitarbeiter/innen der VHS, ehren-
amtliche Mitarbeiter/innen mit der Kernkompetenz 
bürgerschaft liches Engagement und Teilnehmer/in-
nen an Arbeitsgelegenheiten des kommunalen Job-
centers sorgen für die Einbeziehung der Nutzer von 
der Idee bis zur Umsetzung im Haus. Es passiert 
Unterstützung nach Bedarf, z.  B. die Förderung 
von selbst organisiertem Lernen in den unterschied-
lichen Zielgruppen. Kooperationspartner im Mehr-
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generationenhaus, die z.  T. auch anderen Trägern 
unterstehen, erfüllen selbständige Aufgaben, ver-
netzen sich mit anderen Bereichen und lösen Prob-
leme gemeinsam, die allein nicht zu bewältigen wä-
ren. 

Wer sind die Nutzer des 
Mehrgenerationenhauses?
Alle Altersgruppen in unterschiedlichen Antei-
len – davon allerdings selten Jugendliche. Mehr als 
zwei Drittel sind weiblichen Geschlechts. Die sozi-
ale Schichtung ist sehr breit, sowohl in wirtschaft -
licher Hinsicht als auch mit Blick auf formale Bil-
dungsabschlüsse.

wir ein Akteur sind. Insbesondere Sprachlernan-
gebote werden von dort eingefordert und von uns 
umgesetzt. Nicht nur der klassische Deutschkurs 
fi ndet statt, sondern es konnte auch eine Diff eren-
zierung nach Zielgruppen realisiert werden. Alpha-
betisierungsförderung für Erwachsene und Deutsch 
für Kinder (welche noch nicht zur Schule gehen) 
werden von ehrenamtlichen Mitarbeitern über-
nommen. Deren Zusammenarbeit (z.  B. fachlicher 
Austausch, Materialerstellung) erfolgt auch mit den 
DaF-Lehrerinnen des Kurses für Erwachsene. Au-
ßerdem haben die Lehrenden eine externe Weiter-
bildung für ihre aktuellen Aufgaben wahrgenom-
men. Ein Muttersprachler begleitet darüber hinaus 
unsere Aktivitäten, um ein gelingendes Ankommen 
der Flüchtlinge in Deutschland zu ermöglichen. 
Aktuell bemühen wir uns um Kinderbetreuung, da-
mit eine Kursteilnahme der Eltern nicht scheitert, 
und um eine Verbesserung der Raumsituation. Das 
Mehrgenerationenhaus versteht sich auch als Ko-
ordinator ehrenamtlicher Hilfe. So werden hier die 
Angebote aus der Bürgerschaft  aufgenommen und 
bei Bedarf an Flüchtlinge vermittelt. 

Welche Erfahrungen und Probleme 
verdeutlichen sich für die Volkshochschule 
als Träger und Hauptakteur?
Die sehr zeitintensiven Vernetzungs- und Betreu-
ungsaufgaben werden durch den projektgeförder-
ten Personaleinsatz nicht abgedeckt. Dieses Prob-
lem verstärkt sich zuweilen dadurch, dass die mit 
dem Betrieb soziokultureller Zentren üblicherwei-
se verbundenen und auch nachvollziehbaren Asso-
ziationen der Partner, z. B. der durchgängige, auch 
ausnahmslos entgeltfreie, Betrieb bestimmter Ver-
anstaltungs- und Betreuungsformen, recht schnell 
in Forderungen gegenüber der Volkshochschu-
le umgemünzt werden. Volkshochschulen verfügen 
nach unserer Einschätzung auf Grund ihres traditi-
onellen Gegenstandes in der Regel noch nicht aus-
reichend über notwendige professionelle sozialin-
tegrative und sozialpädagogische Kompetenzen. 
Alle VHS-Mitarbeiter/innen leisten zusätzliche Ar-
beit über ihre angestammten Fach- und Verantwor-
tungsbereiche hinaus und verhelfen dadurch der 
Volkshochschule zu eigenständiger und selbstver-
antworteter Projektkoordination und -führung.

Das gemeinsame Lernen der Generationen 
steht nach unseren nunmehr 8-jährigen Erfahrun-
gen nicht unmittelbar im Vordergrund. Doch das 
Motto des Projektes „Starke Leistung für jedes Al-
ter“, das die Menschen aller Generationen in un-
ser Haus führen soll, können wir jenseits klassischer 
Bildungsangebote vielgestaltig mit Leben füllen. Die 
inhaltliche und organisationale Kooperation von 
Volkshochschule und Mehrgenerationenhaus ist 
eine gute gesellschaft liche Gestaltungsform der all-
gemeinbildenden und soziokulturellen Orientie-
rung aller Generationen.

Welche konkreten Ergebnisse der 
Umsetzung sehen wir?
Die Entgrenzung der Angebotsstruktur in der Bil-
dungslandschaft  wurde aufgegriff en. Kurse formel-
len Lernens der Volkshochschule ergänzen sich 
mit Angeboten informellen Lernens durch Begeg-
nung, Beratung und Begleitung im Mehrgenera-
tionenhaus. Es entstehen Netzwerke, die bis in die 
Kommune reichen und Außenwirkung und Mitge-
staltung generieren. Eine inklusive Lernkultur der 
gesamten Organisationsstruktur führt zur Stärkung 
gesellschaft licher Bindungskräft e. Personen werden 
erreicht, die dem formellen Lernen eher ablehnend 
gegenüberstehen. Daraus erwächst sowohl Nutzen 
für den Einzelnen als auch Entwicklung und Ge-
staltung des Gemeinwesens. Das Mehrgeneratio-
nenhaus off enbart sich als wichtiger Bestandteil der 
lokalen Infrastruktur und wird zum weichen Stand-
ortfaktor für die ländlich geprägte Kommune. Die 
Off enheit für Bedarfe mit integrativer Ambition un-
ter pädagogischer Einfl ussnahme zeigt sich in der 
Bereitschaft  und Ermöglichung bei der Übernah-
me neuer Aufgaben. Ganz aktuelles Beispiel dafür 
ist die Wirkung des Hauses beim Umgang mit der 
Herausforderung Migration/Integration. Die Mitar-
beiter/innen des Hauses haben sich zu dem Th ema 
Flüchtlinge beraten, sich informiert und ihre Auf-
nahme als neue Nutzergruppe begrüßt. Die Ver-
netzung erfolgt über den von der evangelisch-lu-
therischen Kirchgemeinde Markranstädter Land 
initiierten runden Tisch „Asyl“ der Stadt, an dem 
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